
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Informationen zur Ausstellung 

Amazonen – Geheimnisvolle Kriegerinnen 
 



Ziel der AusstellungZiel der AusstellungZiel der AusstellungZiel der Ausstellung    
 
Die einen sehen in Amazonen reine Männerfantasie, Erotik gepaart mit Gefahr. Für andere sind 
die Geschichten der Amazonen Sinnbild für den Kampf der Geschlechter und ein Beleg für die 
Existenz des Matriarchats, einer Gesellschaftsform, in der die Frauen den Ton angeben. 
Durch alle Epochen der Geschichte begleitet uns der Begriff der Amazonen – mal als verach-
tende, doch mehr als bewundernde Bezeichnung für starke Frauen aus unserer Gesellschaft 
und unserer Fantasiewelt. 
Die Ausstellung „Amazonen – Geheimnisvolle Kriegerinnen“ versucht über einen ganzheitli-
chen Ansatz das Thema der mythischen Kriegerinnen von der Antike bis in die Gegenwart zu 
verfolgen und zu erklären. Im ersten Teil setzt sich die Ausstellung mit dem antiken griechi-
schen Mythos der Amazonen und dem möglichen realen Kern auseinander, während der zwei-
te Teil der Rezeption des Mythos gewidmet ist. 
 

Amazonen in der griechischen AntikeAmazonen in der griechischen AntikeAmazonen in der griechischen AntikeAmazonen in der griechischen Antike    
 
Der Rundgang beginnt in der griechischen Welt, in der der Mythos erzählt und transportiert 
wurde. Zentrales Thema sind die Amazonenlegenden, die Amazonen in der Mythologie und die 
Verortung des Amazonenmythos. 
 
Herakles und HippolyteHerakles und HippolyteHerakles und HippolyteHerakles und Hippolyte    
 
Als Einstieg dient die Legende von Herakles und dem Raub des Gürtels von Hippolyte. Hier bie-
tet sich die Möglichkeit, auf die Verortung der Amazonen am Thermodon und die Bezeichnung 
als Töchter des Ares zu verweisen. Herakles wie auch andere antike Helden kämpften gegen die 
Amazonen, die jeweils unterlagen. Mit der Niederlage konnte ihr Verschwinden erklärt werden. 
Illustrierendes Objekt ist die rotfigurige Halsamphora des Berliner MalersHalsamphora des Berliner MalersHalsamphora des Berliner MalersHalsamphora des Berliner Malers von etwa 490 v. Chr. 
mit der Darstellung von Herakles im Kampf gegen die Amazonen. 
 

 

Diese herausragende Darstellung vom Kampf des Herakles mit 
den Amazonen zeigt das typische Bildthema dieser Legende. Der 
Held steht ohne Panzer, dafür im Fell des nemeischen Löwen 
gekleidet, inmitten des Kampfgeschehen. Die ausgestreckte 
Hand führt den Bogen, über dem Kopf schwingt er seine Keule 
gegen die anrückenden Gegnerinnen. An seinem Rücken kämpft 
ein Gefährte, vermutlich Telamon, ebenfalls gegen Amazonen. 
Eine der Amazonen, die Bogenschützin rechts des Herakles, zeigt 
schon eine skythische Tracht, diese Darstellungsweise fand erst 
im 6.Jh.v.Chr. Einzug in die Vasenmotive. Ihre Gefährtinnen sind 
mit einem Linothorax, also einem Leinenpanzer, mit Schild und 
Helm gerüstet und entsprechen noch dem Bild des griechischen 
Fußkämpfers. 
Das Bild ist umlaufend und in dieser Form ungewöhnlich für den 
Berliner Maler, es eilen vier weitere Amazonen den Kämpferin-
nen zu Hilfe. 
An dieser Darstellung wird bereits deutlich, was den AmAn dieser Darstellung wird bereits deutlich, was den AmAn dieser Darstellung wird bereits deutlich, was den AmAn dieser Darstellung wird bereits deutlich, was den Amaaaazonenzonenzonenzonen----
Mythos ausmacht: Das Kriegshandwerk. Frauen, bewaffnet, im Mythos ausmacht: Das Kriegshandwerk. Frauen, bewaffnet, im Mythos ausmacht: Das Kriegshandwerk. Frauen, bewaffnet, im Mythos ausmacht: Das Kriegshandwerk. Frauen, bewaffnet, im 
Kampf.Kampf.Kampf.Kampf. 

 
Multivision: Herakles und der Gürtel der Hippolyte 



WasWasWasWas sind Amazonen? sind Amazonen? sind Amazonen? sind Amazonen?    
 
Erste schriftliche Belege stammen von Homer (Büste in der Ausstellung) aus der Ilias, in der 
kurz und eher selbstverständlich von den Amazonen gesprochen wird. Eine Erklärung scheint 
nicht notwendig, da offenbar jeder Zeitgenosse Homers etwas mit dem Begriff „Amazonen“ 
anfangen konnte. Anhand einer Medienstation können die Schüler herausfinden, was denn ein 
Amazone eigentlich ist. 
 
Amazonen Amazonen Amazonen Amazonen –––– ein Volk kriegerischer Frauen? ein Volk kriegerischer Frauen? ein Volk kriegerischer Frauen? ein Volk kriegerischer Frauen?    
 
Vasenmalereien und Tempelfriese zeigen die Amazonen vor allem im Kampf („Amazonoma-
chien“). Sie sind dargestellt als Gegner griechischer Krieger (in der Regel Hopliten). Dies ent-
spricht dem Bild, das die Antike von den Amazonen hatte: sie waren aggressive Gegner, Feinde, 
die Angst und Schrecken verbreiteten. Anschaulich wird das gezeigt auf dem rotfigurigen VolVolVolVolu-u-u-u-
tenkrater des Niobidentenkrater des Niobidentenkrater des Niobidentenkrater des Niobiden----MalersMalersMalersMalers von etwa 460 v. Chr. 
 
 Diese Amazonenschlacht zählt zu den herausra-

genden Stücken mit der Darstellung von kämpfen-
den Amazonen.  Im Zentrum der Darstellung steht 
der Kampf eines griechischen Fußkämpfers gegen 
eine Amazone.  Der Helm dieser kriegerischen Frau 
offenbart auf den zweiten Blick die zackigen Strah-
len eines königlichen Diadems. Dadurch wird die 
Amazone deutlich als Königin des mythischen 
Frauenvolkes hervorgehoben, ihr Name bleibt lei-
der unbekannt. Sie ist vom Maler in dem Moment 
festgehalten, in dem ihre unmittelbare Niederlage 
bevorsteht. Die Amazonenkönigin fällt nach hinten 
und hebt die rechte Hand, um den Todesstoß ab-
zuwehren.  
Neben der Schlacht am Thermodon ist die Belage-
rung Athens durch die Amazonen das zweite große 
bekannte Schlachtmotiv. Das Bild scheint eine Va-
riante dieser Schlacht zu zeigen.  

 
Die Amazonen kämpfen gegen die Männer. Ein Symbol für den immerwährenden Geschlech-
terkampf? Der Dichter Diodor berichtet im 1. Jh. v. Chr. über den Ursprung der Amazonen: 
        

„...am Fluss Thermodon lebte ein Volk, das von Frauen regiert wurde und in dem Männer und 

Frauen in gleicher Weise in kriegerischer Betätigung aufgingen. Unter Ihnen zeichnete sich eine 

der Frauen von königlicher Macht besonders durch Energie und Mut aus. Sie stellte ein Heer nur 

aus Frauen auf, drillte dieses und besiegte dann mit ihm einige seiner Nachbarn. Da auf diese 

Weise mit dem kriegerischen Ruhm auch die militärische Tüchtigkeit wuchs, zog man allmählich 

ununterbrochen gegen Nachbarn zu Felde. ...[..].. Sie nannte sich eine Tochter des Ares, wies den 

Männern ...[...]... häusliche Arbeiten zu und verkündete ein Gesetz, nach dem die Frauen zum 

kriegführenden Teil des Volkes befördert wurden, den Männern hingegen Erniedrigung und eine 

dienende Rolle zugedacht war. Neugeborenen männlichen Geschlechts waren Schenkel und Arme 

zu verstümmeln, so dass sie für den Kriegsdienst untauglich waren..." 

 
 
 



Exkurse:Exkurse:Exkurse:Exkurse:    
    
Amazonen auf VasenAmazonen auf VasenAmazonen auf VasenAmazonen auf Vasen    
Medienstation: Wie lese ich eine griechische Vase? Wie erkenne ich Amazonen auf 
Vasen? 
 
Amazonen als StädtegründerinnenAmazonen als StädtegründerinnenAmazonen als StädtegründerinnenAmazonen als Städtegründerinnen    
Mehrere kleinasiatische Städte führten ihre Gründung auf Amazonen zurück und 
bildeten die Kriegerinnen auf ihren Münzen ab. Hier zeigt sich nicht das aggressive 
Bild der Amazonen, sondern ein positives, was auf die Vielschichtigkeit des Amazo-
nenmythos verweist. 

 
Amazonen vor AthenAmazonen vor AthenAmazonen vor AthenAmazonen vor Athen    
 
In einer Zeit, in der die entstandenen Poleis sich festigen mussten, konnten Amazonenerzäh-
lungen zur politischen Legitimation der Existenz und der herrschenden Ordnung genutzt wer-
den. So z.B. im Falle Athens anhand der Legende von Theseus und Antiope: Dem Raub der Ama-
zone Antiope durch Theseus folgt eine mehrmonatige Belagerung Athens durch das Amazo-
nenheer. Doch Athen bezwingt die Amazonen und steht damit auf einer Stufe mit den griechi-
schen Helden. Es ist überliefert, dass viele Denkmäler in Athen an diese glorreiche Schlacht er-
innerten. Wenige Spuren davon sind heute noch in den Ruinen erhalten. Die Athener waren 
stolz auf diesen Sieg. Statt einzelnen mythologischen Helden kämpfte erstmals das Volk gegen 
die Feinde – ein deutlicher Hinweis auf die junge demokratische Idee der Griechen. 
Der rotfigurige Kolonettenkrater des PanKolonettenkrater des PanKolonettenkrater des PanKolonettenkrater des Pan----MalersMalersMalersMalers von ca. 470 v. Chr. gibt einen Eindruck von den 
Schlachtengemälden der damaligen Zeit. 

 

 

Diese Amazonomachie zeigt eine gewaltige 
Schlacht zwischen Amazonen und Griechen. Für 
den antiken Betrachter musste sofort ersichtlich 
sein, dass es sich dabei nur um die legendäre Bela-
gerung Athens durch die Amazonen handeln konn-
te, bei der die Athener letztendlich siegreich blie-
ben. Die Amazonen auf dieser Darstellung sind in 
ihren Rüstungen sehr unterschiedlich. Neben den 
klassischen griechischen Fußkämpferinnen als 
Pendant zu den Hopliten sind auch skythische A-
mazonen zu sehen. Am ungewöhnlichsten ist dabei 
aber vor allem die Mischung zwischen griechischen 
und skythischen Rüstungselementen an einigen 
Amazonen.    Die skythische Darstellungsweise ori-
entiert sich an der tatsächlichen Begegnung der 
Griechen mit dem Volk der Skythen. 

 
Multivision: Theseus und der Raub der Antiope 
 
 
 



Exkurs:Exkurs:Exkurs:Exkurs:    
    
Ephesische AmazonenEphesische AmazonenEphesische AmazonenEphesische Amazonen    
Die mythische Verbindung von Amazonen mit der Göttin Artemis kann beispielhaft 
am Artemision von Ephesos und der damit verbundenen Gründungslegende erläu-
tert werden. Zudem wird ein weiteres Bild der Amazonen – jenseits von Kampf und 
Aggression – deutlich: die Schönheit der Kriegerinnen. Die Skulpturen vermitteln 
außerdem, dass die Amazonen lediglich in schriftlichen Quellen einbrüstig waren. 
Darstellungen zeigen sie nie einbrüstig (entgegen einer der vielen etymologischen 
Erklärungen, nach der a mazos = brustlos sei). 
 
Medienstation: Welche ist die schönste Amazone? 

 
Der Amazonenmythos als fester Bestandteil der griechischen KulturDer Amazonenmythos als fester Bestandteil der griechischen KulturDer Amazonenmythos als fester Bestandteil der griechischen KulturDer Amazonenmythos als fester Bestandteil der griechischen Kultur    
 
Amazonen waren in Form von Erzählungen und Darstellungen Teil der griechischen Alltagskul-
tur. Sie finden sich auf Gegenständen der weiblichen (z.B. Spiegel, Keramik) wie männlichen 
Sphäre (z.B. Rüstung, Trinkgefäße) abgebildet, blieben trotz ihrer Präsenz aber weiter etwas 
Exotisches, Fremdes, Faszinierendes. Sie gehörten der mythischen Gegenwelt zur griechischen 
Gesellschaft an. Ihre Beschreibung bei Homer als „männergleich“ macht dies deutlich und ver-
weist auf die unterschiedlichen Rollen, die Männern und Frauen in der griechischen Gesell-
schaft angedacht waren. Während der Lebensraum der Frauen sich auf den häuslichen und 
kultischen Bereich konzentrierte, war die Welt des Mannes das öffentliche Leben (Politik etc.), 
Ackerbau und Kriegswesen. Letzteres demonstrieren die ausgestellten Rüstungen, darunter das 
besondere ThetisThetisThetisThetis----FragmentFragmentFragmentFragment aus dem 4. Jh. v. Chr. 
 
 
 

 

Dieses einzigartige Stück ist das Rückenteil eines an-
tiken Muskelpanzers aus Bronze. Auf den Schulter-
blättern sind zwei menschliche Köpfe mit langem 
Haar und spitzer Mütze dargestellt. Sie gleichen in 
ihrer Darstellungsart den Amazonenabbildungen, bei 
denen der Einfluss der skythischen Kultur deutlich 
sichtbar ist. Es könnte sich neben Amazonen auch um 
Arimaspen oder Dioskuren handeln. Das Fragment 
wurde als Weihgeschenk in einem Athena-Heiligtum 
aufbewahrt, darauf verweist die nachträglich einge-
arbeitete griechische Inschrift „Für Athena – vom 
Feind erbeutet“. Der ursprüngliche Besitzer scheint 
ein kleinerer Mann gewesen zu sein, darauf  weisen 
die Maße der Rüstung hin.  
Das Stück ist sehr außergewöhnlich. Außer diesem 
Fragment ist nur ein einziges weiteres Rüstungsteil 
mit einer Darstellung von menschlichen Gesichtern 
bekannt. Auch die Weihinschrift ist eine große Sel-
tenheit. Das Thetis Fragment gehört zu nur 5 bekann-
ten Rüstungen mit Votivcharakter.  
Den Namen hat dieses Exponat durch die Sammlung 
der Thetis-Stiftung bekommen, in der es zuerst auf-
bewahrt wurde. 

 
Auf der Rüstung eines griechischen Kriegers das Abbild einer Frau? Das erscheint ungewöhnlich 
für eine antike Gesellschaft mit klarem Rollenverständnis. In den Amazonen-Mythen wird der 



Konflikt zwischen Mann und Frau thematisiert und die Umkehrung der Geschlechterrollen vor 
Augen geführt. Frauen sind hier die ebenbürtigen Feinde der Männer. Die Männer fürchten 
diesen Feind. Einen Geschlechterkampf nach heutigem Verständnis kann man in die antike 
Gesellschaft jedoch nicht hineininterpretieren. Von einer Unterdrückung der Frau oder einer 
Beurteilung der Frau als minderwertig im negativen Sinn wird nach neuester Forschung nicht 
gesprochen. 
 
Multivision: Griechische Gesellschaft 
 
Amazonen als Teil einer GegenweltAmazonen als Teil einer GegenweltAmazonen als Teil einer GegenweltAmazonen als Teil einer Gegenwelt    
 
Zwar treten Amazonen auf Vasenbildern am häufigsten als kriegerische Gegner der Griechen 
auf, sie sind aber wiederholt auch in anderen Tätigkeiten zu sehen. Genau wie griechische 
Krieger rüsten sie sich vielfach für den Kampf. In anderen Darstellungen reiten sie aus, beglei-
tet von Jagdhunden, führen prächtige Streitwagen oder sie tragen ihre gefallenen Kameradin-
nen. Besonders das Bergen von Gefallenen oder Verletzten vom Schlachtfeld galt als höchst 
ehrenvolles Verhalten unter den antiken Kriegern. Amazonen demonstrieren hier also rein 
griechische Wertvorstellungen der männlichen Welt, eben nur als Frauen. Auch diese Darstel-
lungsweise – die Spiegelung der Männerwelt – ist ein fester Bestandteil der griechischen Kunst. 
Trotz der Zuspitzung dieses „Gegengedankens“ in eine Spiegelwelt sind die Darstellungen be-
liebt und häufig zu finden. Auch die Männer erkannten die Tugenden der Amazonen an. Sie 
sind eben nicht nur „böse“, so wie sie in den schriftlichen Quellen oft beschrieben werden. Ihre 
Bedeutung in der griechischen Kultur und Kunst ist also kontrastreich und vielschichtig. 
Neben der Spiegelung der griechischen Gesellschaft haben die Amazonen auch ihren Platz in 
der mythischen Gegenwelt und stehen auf einer Ebene mit beispielsweise den Kentauren und 
den Giganten. Diese Verortung stammt noch aus der Frühzeit der Poleis und wird durch die 
gemeinsame Abbildung auf Tempeln deutlich (Amazonenfriese aus Bassai und Halikarnassos). 
Das Bild der Amazonen war somit offenbar nicht ein einheitliches, sondern vielmehr ein viel-
schichtiges. 
 
Medienstation: Wahr-oder-falsch-Spiel 
 
Achilles und PenthesileaAchilles und PenthesileaAchilles und PenthesileaAchilles und Penthesilea    
 
Die letzte der drei großen Legenden spielt im Trojanischen Krieg. Die Griechen belagern Troja, 
dessen König die Amazonen verpflichtet, ihn im Kampf zu unterstützen. In der Schlacht treffen 
Achilles und die Amazonenkönigin Penthesilea aufeinander. Achilles verwundet die Amazone 
tödlich. Sie, die letzte Amazone, stirbt in seinen Armen. Erst im Augenblick ihres Todes erkennt 
Achilles, dass er gegen eine Frau kämpfte und verliebt sich in die Schönheit. 
Wie schon die beiden früheren Amazonenlegenden zu Herakles und Theseus, erklärt auch diese 
Version das Verschwinden der Amazonen und ihren Untergang. Denn kein griechischer Dichter 
hatte jemals eine Amazone wirklich zu Gesicht bekommen. Die am häufigsten zu findende 
Variante ist ihre Vernichtung durch den Halbgott Herakles. In antiker Zeit war die Vernichtung 
der Amazonen durch Herakles anscheinend eine ausreichende Erklärung dafür, dass es schon 
damals in der Gegend um Themiskyra keine Anzeichen von Amazonen mehr gab. 
Eine spätere Zutat der Geschichtsschreiber zur Legende um Penthesilea ist die tragische Lie-
besgeschichte, die jedoch gern in Bildern erzählt wurde wie z. B. in der ausgestellten MonMonMonMonu-u-u-u-
mentalskulptur Achill und Penthesileamentalskulptur Achill und Penthesileamentalskulptur Achill und Penthesileamentalskulptur Achill und Penthesilea. 
 



 

Bei der Achill-Penthesilea-Gruppe handelt es 
sich um einen von mehreren Versuchen, die 
einstige Skulptur zu rekonstruieren. Die Figu-
rengruppe wurde im Original um 160 v.Chr. 
vermutlich in Bronze gearbeitet, ist jedoch 
längst verloren. Die durch die Römer gefertig-
ten marmornen Kopien der Gruppe wurden 
wohl zeitnah erstellt und scheinen eine belieb-
te Darstellung gewesen zu sein. Doch auch die 
Kopien sind nur in Fragmenten erhalten, die 
sich auf acht verschiedene Museen verteilen. 
Daher kann heute nicht mit Sicherheit be-
stimmt werden, wie die monumentale Szene 
tatsächlich einmal aussah. Aber eine Annähe-
rung ist durchaus möglich. 
 
Kopf der PeKopf der PeKopf der PeKopf der Pennnnthesileathesileathesileathesilea    
Die Marmorreplik des Kopfes der Penthesilea 
war in antiker Zeit Teil der Figurengruppe, die 
den tragischen Moment der Legende um Achil-
les und Penthesilea darstellt. An der linken 
Seite sieht man noch die Hand des Achilles, der 
die sterbende Schönheit stützt. 
 
Kopf des AchillKopf des AchillKopf des AchillKopf des Achill    
Der Kopf des Achilles war wie der Kopf der 
Penthesilea ebenfalls Teil der Figurengruppe 
der beiden Kontrahenten. Sein Blick scheint 
den tragischen Moment der Erkenntnis einzu-
fangen, in der er seine gerade gewonnene 
Liebe für immer verliert.  

 
Multivision: Achilles und Penthesilea 
 
Der Mythos Amazonen Der Mythos Amazonen Der Mythos Amazonen Der Mythos Amazonen –––– Wahrheit oder Fiktion? Wahrheit oder Fiktion? Wahrheit oder Fiktion? Wahrheit oder Fiktion?    
 

Eingebettet in die Szenerie eines Symposions werden die Amazonengeschichten thematisiert, 
die bei solchen Männerabenden gern erzählt und zusätzlich dazu auf den verwendeten Trink-
schalen und Weingefäßen abgebildet wurden. Die Geschichten faszinierten die griechischen 
Männer offenbar. Die Faszination ist einerseits eine erotische Komponente (Amazonen sind 
schön), andererseits ist es die Ambivalenz von Fremdheit, die eine Anziehungskraft ausübt. 
Amazonen sind gefährlich und gerade deshalb interessant. 
Die Lebenswelt der Amazonen wurde immer am Rande der Zivilisation zur Wildnis verortet. Die 
Amazonen sind Grenzgänger, Exoten. Nicht nur geographisch, auch zeitlich. Sie lebten nämlich 
nicht im „Jetzt“ der Antike, sondern in mythologischer Vorzeit. Amazonenmythen sind dabei 
nicht einheitlich, sondern bezeugen viele unterschiedliche Einflüsse. Ein bedeutender Einfluss 
wird durch Herodot illustriert: die Tradition der „skythischen Amazonen“. 
 
Multivision: Symposion 
 
Medienstation: Interaktive Karte zur Verortung der Amazonen in der Antike 
 



Ein Mythos im neuen Kleid Ein Mythos im neuen Kleid Ein Mythos im neuen Kleid Ein Mythos im neuen Kleid –––– Skythische Amazonendarstellungen Skythische Amazonendarstellungen Skythische Amazonendarstellungen Skythische Amazonendarstellungen    
Kulturelle Kontakte zwischen Griechen und SkythenKulturelle Kontakte zwischen Griechen und SkythenKulturelle Kontakte zwischen Griechen und SkythenKulturelle Kontakte zwischen Griechen und Skythen    
 
Seit dem 6. Jh. werden Amazonen immer wieder auch in „skythischer Tradition“, also skythi-
scher Tracht dargestellt. Hintergrund ist der Kontakt der griechischen Kultur mit den Skythen 
durch die Kolonisation des nördlichen Schwarzmeergebietes. Zwischen beiden Kulturen fand 
ein reger kultureller Austausch statt. Dieser Kontakt hatte einen großen Einfluss auf die Wei-
terentwicklung des Amazonenmythos. Erst waren Amazonen das Gegenbild griechischer Hopli-
ten. Nun tragen sie teils skythische Kleidung, reiten und schießen mit Pfeil und Bogen. 
Auch die mythologischen Traditionen beider Kulturen trafen aufeinander, beispielsweise im 
Falle des Greifen, wie mehrere Vasen es dokumentieren. Der Greif ist sowohl ein altgriechi-
sches wie auch ein skythisches Fabelwesen. Die Griechen glaubten, dass die Greifen nördlich 
der Skythen hausten und Goldvorräte horteten. Welche Legenden sich die Skythen über den 
Greifen erzählten, ist nicht überliefert. Lediglich sein häufiges Vorkommen als Symbol auf 
skythischem Kunsthandwerk, Schmuck und Alltagsgegenständen spricht für seine zentrale 
Rolle in der skythischen Mythologie. Der Kampf der griechischen Amazonen gegen die skythi-
schen Greife macht die Verschmelzung beider mythologischer Welten deutlich. 
 
Herodot und die skythischen AmazonenHerodot und die skythischen AmazonenHerodot und die skythischen AmazonenHerodot und die skythischen Amazonen    
 
Dem Geschichtsschreiber Herodot zufolge sollen die Amazonen geflohen sein, nachdem Hera-
kles sie am Thermodon – im südlichen Schwarzmeerraum – besiegt hatte. Mit Schiffen lande-
ten sie im nördlichen Schwarzmeergebiet – dem heutigen Südrußland und der Ukraine. Dort 
trafen sie auf das nomadische Volk der Skythen und freundeten sich skythischen Männern an. 
Schließlich vermischten sich beide Völker. Laut Herodot bestanden die Amazonen darauf, ihre 
kriegerische Lebensweise weiterführen zu dürfen. Die skythischen Männer willigten ein und 
gründeten mit den Amazonen ein neues skythisches Volk, den Stamm der Sauromaten. Mit 
dieser Legende erklärte Herodot den Griechen das Verschwinden der Amazonen vom ursprüng-
lich überlieferten Thermodon in Kleinasien.  
Die Amazonen wollten nicht leben wie die skythischen Frauen. Die nomadische Lebensweise 
auf Wagen und die häuslichen Pflichten entsprachen nicht ihren Vorstellungen. Zeugnisse der 
Lebenswelt skythischer Frauen (Schmuck, Keramik, Kosmetika, Spindel etc.) vermitteln einen 
Eindruck vom Alltag der Nomadinnen, von ihren sozialen Unterschieden und ihrer Rolle in der 
Gesellschaft. Denn archäologisch lässt sich durch die Grabbeigaben eine Staffelung beobach-
ten: altersmäßig, sozial, funktional-kultisch und auch modisch. 
Ergänzend dazu zeigen Schmuck, Waffen und Alltagsgegenstände aus Männergräbern die Welt 
des skythischen Mannes, die geprägt war durch Viehzucht, Jagd und Kriegswesen. Elemente 
der männlichen Lebenswelt sind z.B. abgebildet auf einem Pektorale Pektorale Pektorale Pektorale aus dem 4. Jh. v. Chr. 
 

 

Einer der großartigsten Funde für Skythen von 
Griechen gefertigter Goldschmiedearbeit stellt das 
Pektorale aus der Männerbestattung von Tolstaja 
Mogila dar. Es zeigt Szenen aus dem Leben der 
Skythen wie die Herstellung einer Jacke oder Men-
schen beim Melken der Schafe. Gleichzeitig bilden 
die Verzierungen auch Szenen aus der Mythologie 
ab wie den Kampf der Greifen gegen Pferde und 
Hirsche. 

 

Hörstation: Herodot über die Flucht der Amazonen nach Skythien bzw. über das Aufeinander-
treffen von Amazonen und Skythen 



„Amazonengräber“ in Skythien„Amazonengräber“ in Skythien„Amazonengräber“ in Skythien„Amazonengräber“ in Skythien    
 
In Herodots Legende von der Gründung eines amazonischen Sauromatenvolkes findet sich 
auch eine Erklärung für ein für die Griechen mehr als ungewöhnliches Phänomen, nämlich dass 
es unter den skythischen Kriegern offensichtlich auch Frauen gab. In der Perspektive Herodots 
werden sie zu Amazonen. Mythologie und Realität vermischten sich in seinen Beschreibungen, 
da er sich die skythische Gesellschaft mit dort anzutreffenden Reiterkriegerinnen wohl nur mit 
Hilfe seiner eigenen griechischen Mythologie erklären konnte.  
Tatsächlich sprechen die beeindruckenden Grabfunde aus der ukrainischen Steppe eindeutig 
vom Vorhandensein der Kriegerinnen (z.B. die Grabfunde von Ljubimovka, Bobrica, Volkovcy 
und Akimovka). Archäologen bargen zahlreiche Waffen und Rüstungsteile aus Männer- wie 
auch aus etlichen Frauengräbern. Die Geschichten um „skythische Amazonen“ sind also als 
Erklärungsmodell der Griechen einzuordnen, das Phänomen von weiblichen Skythenkriegern 
mit der eigenen Weltsicht in Einklang zu bringen. Diese Frauen mussten aus damaliger Sicht 
einfach Amazonen sein. So sind die „skythischen Amazonen“ ein herausragender Bestandteil 
des Amazonenmythos geworden. 
 
 
 

 
 
 

 

Schild und mehrteSchild und mehrteSchild und mehrteSchild und mehrteiiiilige Rüstung einer lige Rüstung einer lige Rüstung einer lige Rüstung einer 
Frau aus der Oberschicht von ZeleFrau aus der Oberschicht von ZeleFrau aus der Oberschicht von ZeleFrau aus der Oberschicht von Zelen-n-n-n-
noe, Kurgan 2, Bestanoe, Kurgan 2, Bestanoe, Kurgan 2, Bestanoe, Kurgan 2, Bestatttttung 3 aus dem tung 3 aus dem tung 3 aus dem tung 3 aus dem 
4. 4. 4. 4. Jh. v. Chr.Jh. v. Chr.Jh. v. Chr.Jh. v. Chr.    
 
Die Rüstung aus Panzer, Schulterstü-
cken und Helm gehörte zu den Grab-
beigaben einer Frau, die in einer ei-
nem Mann benachbarten Grabkam-
mer des 2. Kurgan von Zelennoe be-
stattet wurde. Die Tote trug verzierte 
Lederstiefel, eine Goldkette, einen 
Silberring und ein Glasperlenarm-
band. Neben Spiegel, Nähzeug und 
Haushaltswaren besaß sie zudem 
einen Speer und einen Köcher mit 
107 Pfeilen. 
Der Schild ist aus zahlreichen 
schmiedeeisernen Schuppen und 
Lamellen zusammengesetzt, die auf 
Leder aufgenäht wurden. Mit Eisen-
klammern wurden solche Schilde auf 
dem Rücken der Reiter am Panzer 
und am Unterarm fixiert. Damit blie-
ben die Reiter durch entsprechende 
Körperbewegung geschützt und wa-
ren zugleich beweglich genug, um 
das Pferd zu führen und Waffen ein-
zusetzen. 

 
Die DoppelbestaDie DoppelbestaDie DoppelbestaDie Doppelbestattung von Akttung von Akttung von Akttung von Ak----AlachaAlachaAlachaAlacha    
 
Die Grabstätte Ak-Alacha stellt eine Besonderheit dar. Sie wurde entdeckt auf dem Ukok-
Plateau, einem Grasland im Südwesten Sibiriens, nah den Altai-Bergen, den Grenzen zu China, 
Kasachstan und der Mongolei. Die Grabanlage wird dem Steppenvolk der Altaiskythen zuge-



ordnet. Der umfangreiche Grabkomplex umfasst Pferdegräber, ein Männergrab und das Grab 
einer sehr jungen Frau. Der Tote im Alter von 45 bis 50 Jahren litt an einer schweren Knochen-
krankheit, die ihn körperlich stark einschränkte. Trotz dieser offensichtlichen Behinderung 
wurde der Mann reich ausgestattet mit verzierter Bekleidung, Schmuck und Waffen. Er muss 
eine hohe gesellschaftliche Stellung gehabt haben. Das tote Mädchen im Alter von 16 bis 17 
Jahren war vermutlich verwandt mit dem Verstorbenen. Das Besondere an ihr ist, dass sie mit 
fast der gleichen Bekleidung ausgestattet war wie der Mann sowie dieselben Waffen führte. 
D.h. sie trug lange rote Wollhosen, Wollschuhe und eine Filzmütze. Genau wie der Mann erhielt 
sie Bogen, Pfeile, Eisendolch und eisernen Streitpickel. Dass eine Frau so eindeutig männlich 
eingekleidet wurde, ist bis heute eine Sensation und unter allen bisherigen Grabfunden einzig-
artig. Was könnte die Erklärung dafür sein? Eine Theorie liefern uns die Beobachtungen des 
griechischen Arztes Hippokrates aus dem 4. Jh. v. Chr. über die Sarmaten:  
„Ihre Frauen reiten auf Pferden, schießen mit Bögen, schleudern Speere vom Pferde aus und füh-

ren Krieg. All dies tun sie, solange sie noch junge Frauen sind, und sie treten nicht eher in die Ehe 

ein, als dass sie drei Feinde erschlagen haben.“  

Das tote Mädchen könnte also vor ihrer Verheiratung gestanden und darum als Reiterkriegerin 
gegolten haben. Eine weitere Erklärung wäre auch, dass sie zu Lebzeiten als Beschützerin und 
Gehilfin des kranken Mannes fungierte und ihm unfreiwillig in den Tod folgen musste, um die-
se Aufgabe auch im Jenseits weiterhin zu erfüllen. Ihre Todesursache ist bislang jedoch noch 
nicht geklärt. 
 
(Während der Laufzeit der Ausstellung wird eine Gesichtsrekonstruktion des Schädels von dem 
jungen Mädchen erstellt. Arbeitsprozesse und Zwischenschritte werden multimedial präsen-
tiert werden. Voraussichtliche Fertigstellung der Rekonstruktion im Dezember 2010/Januar 
2011.) 
 
Der Amazonenmythos Der Amazonenmythos Der Amazonenmythos Der Amazonenmythos –––– eine Zusam eine Zusam eine Zusam eine Zusammenfassungmenfassungmenfassungmenfassung    
 
Der Mythos der Amazonen ist ein Produkt sehr unterschiedlicher Einflüsse, die das Bild der A-
mazonen nachhaltig geprägt haben. 
Die Suche nach dem Ursprung des Amazonenmythos enthüllte den großen Einfluss, den der 
Kontakt zwischen der griechischen und skythischen Kultur auf das Bild der Amazonen gehabt 
hatte. Die Vorstellungen, dass Amazonen gute Bogenschützen,  gute Reiterinnen, aber auch 
dass sie „männerhassende“, „männermordende“ Frauen sind, scheinen durch diesen Kultur-
kontakt überhaupt erst entstanden zu sein. Auf den griechischen Vasenbildern haben die 
skythischen Amazonen eine Zeit lang in der Darstellung ihren Niederschlag gefunden. Doch 
mit der Weiterentwicklung des Amazonenmythos verlor sich dies, vielleicht weil die skythische 
Kultur in den Tiefen der Steppe verschwand. Der Mythos der Amazonen zeigt sich durch die 
gesamte antike Überlieferung als unglaublich vielschichtig, sich zum Teil widersprechend und 
regional unterschiedlich ausgeprägt. Amazonen sind zerstörerische Feinde, aber auch Gründe-
rinnen von Städten und Heiligtümern, sie sind ehrenvolle Gegner und doch verstümmeln sie 
auf brutale Art ihre Männer und Söhne. Sie gelten als begehrenswerte Schönheiten und sind 
doch unnahbar. Sie gelten als Sinnbild für ein unabhängiges Frauenvolk und doch gründen sie 
mit Männern ein ganz neues Volk und gehen darin auf. Die Suche nach dem Kern des Amazo-
nenmythos führt an allen diesen sich widersprechenden Aspekten zurück zu dem einzig ver-
bindenden Element dieser vielen unterschiedlichen Stränge des Amazonenmythos, dem „Män-
nergleichen“, der Vorstellung von kriegerischen Frauen, von Frauen in Männerrollen. 
 
 



 

 

 

Gefäßattasche aus Capua, 510Gefäßattasche aus Capua, 510Gefäßattasche aus Capua, 510Gefäßattasche aus Capua, 510----490 v. Chr.490 v. Chr.490 v. Chr.490 v. Chr.    
 
Ursprünglich war die etruskisch-campanische 
Bronzeplastik einer reitenden Amazone auf 
einem Lebes angebracht. Im antiken Grie-
chenland wurde der beckenförmige Lebes 
sowohl als Koch- wie auch als Waschkessel 
verwendet. Das besondere an dieser Amazo-
nenplastik ist die Darstellung als Reiterin im 
skythischen Typ, gut an der spitzen Mütze zu 
sehen, mit der Skythen charakterisiert wur-
den. Die Armhaltung lässt erkennen, dass sie 
ursprünglich einmal einen Bogen gehalten 
haben muss. Der Bogen, das Reiten und die 
Darstellung als Skythin verdeutlichen ein 
besonderes Charakteristikum in der Entwick-
lung des Amazonenmythos. Mit dem Kontakt 
zu den Skythen wurde der griechische My-
thos um diese wesentlichen Merkmale des 
Reiternomadentums erweitert. 

 
Medienstation: Quizfragen zum antiken Amazonenmythos 
 
Der Kern des Mythos: weibliche KriegerDer Kern des Mythos: weibliche KriegerDer Kern des Mythos: weibliche KriegerDer Kern des Mythos: weibliche Krieger    
 
Grabfund von SemoGrabfund von SemoGrabfund von SemoGrabfund von Semo----AwtschalaAwtschalaAwtschalaAwtschala    
1927 wurden in Semo-Awtschala (nördlich von Tiflis, Georgien) im Kaukasus in einer Grabgru-
be die Überreste einer darin bestatteten Frau gefunden, die im damals hohen Alter von 30 – 40 
Jahren gestorben war. Neben zwei Armreifen, fünf Fingerringen und Keramikbeigaben gehör-
ten auch ein Bronzeschwert und eine eiserne Speerspitze zum Inventar. Neben der Toten fand 
man zudem einen Pferdeschädel. Die Grabbeigaben deuten darauf hin, dass es sich um eine 
Kriegerin, vielleicht sogar eine Reiterkriegerin gehandelt haben muss. An ihrer linken Schädel-
seite wurden außerdem Spuren einer schweren Verletzung gefunden, die vor dem Tod begon-
nen hatte sich zu schließen. Die Verwundung wurde also um einige Zeit überlebt. Wahrschein-
lich war sie Folge eines schweren Schlages oder Stiches. 
Die Datierung auf den Beginn des 1. Jahrtausends v. Chr. macht dieses Grab zum ältesten be-
kannten Grab einer Kriegerin weltweit. Es belegt den Fakt, dass Frauen in der Frühzeit entge-
gen dem klassischen Rollenverständnis auch das Kriegshandwerk ausgeübt haben und in die-
sem Kriegertum der Kern des Amazonenmythos gesehen werden kann. 
 
Grabfund von NiederstotzingenGrabfund von NiederstotzingenGrabfund von NiederstotzingenGrabfund von Niederstotzingen    
Auch in unserem direkten Kulturkreis ist das Phänomen von Kriegerinnen belegt. Es gibt sie 
offenbar öfter, als man denkt. Durch das klassische Denkmodell „Krieger = Mann“ hat die Ar-
chäologie anscheinend die ein oder andere Kriegerin übersehen. Beispiel dafür ist die aleman-
nische Dreifachbestattung aus dem Frühmittelalter (Grab 3c von Niederstotzingen). Erst durch 
nachträgliche DNA-Analysen stellte man fest, dass nicht drei Männer gemeinsam bestattet 
wurden. Ein ursprünglich als schwächlicher Mann betrachteter Toter konnte nun als Frau iden-
tifiziert werden. Erst die Zusammenarbeit unterschiedlicher Forschungsrichtungen wie Archäo-
logie, Anthropologie und moderne Naturwissenschaften ermöglicht solche Erkenntnisse und 
führt in manchen Fällen zur Neubewertung von früheren Erkenntnissen. 
 



Der Amazonenmythos in nachantiker ZeitDer Amazonenmythos in nachantiker ZeitDer Amazonenmythos in nachantiker ZeitDer Amazonenmythos in nachantiker Zeit    
 
Im Anschluss an die Auseinandersetzung mit Amazonen in der Antike widmet sich die Ausstel-
lung dem Fortleben des Mythos bis in die Gegenwart, dargestellt anhand von Kunst und Litera-
tur, ethnologischen Phänomenen und europäischen Parallelen zu den Amazonen in Gestalt der 
„Starken Frauen“. 
 
 Amazonen am Kartenrand Amazonen am Kartenrand Amazonen am Kartenrand Amazonen am Kartenrand    
 
In Mittelalter und Früher Neuzeit war der Aspekt, exotische Amazonen am Rande der Welt zu 
verorten, das stärkste Merkmal des Mythos vom Frauenvolk. Es gilt, je weiter das Wissen um 
die Welt wächst, desto weiter wandern die Amazonen in die bekannten Randgebiete. Die Ama-
zonen werden hier vor allem als fremdartige Wesen genutzt. Der Gegenwelt-Charakter ist von 
großer Bedeutung. 
 
Multivision: Verortung der Amazonen durch Geschichtsschreiber und Entdeckungsreisende bis 
ins 17. Jh. (Amazonen in Afrika, Asien, Südamerika) 
 
Hörstation: Gaspar de Carvajal über Amazonen im Amazonasgebiet 
 
Puzzle: Amazonen auf mittelalterlichen Karten 
 
Das Amazonenthema in Mittelalter und Früher NeuzeitDas Amazonenthema in Mittelalter und Früher NeuzeitDas Amazonenthema in Mittelalter und Früher NeuzeitDas Amazonenthema in Mittelalter und Früher Neuzeit    
 
Amazonen sind in der Vorstellung der nachantiken Zeit exotische Wesen. Zugleich sind sie 
selbstverständlicher Teil der tradierten antiken Mythologie, die in Kunst und Literatur des Mit-
telalters und der Frühen Neuzeit ihren Niederschlag findet. Prunkvolles Beispiel für das Weiter-
leben des Amazonenmythos ist der vom Meister der Sebastiansmartyrien aus Elfenbein und 
vergoldetem Silber gefertigte Herkuleshumpen (Wien, 3. Viertel 17. Jh.). 
 

       

Der reich geschnitzte und als Hochzeitsgeschenk gear-
beitete Humpen wurde ohne Metalleinsatz gefertigt, 
was darauf schließen lässt, dass er von Anfang an als 
Kunstkammerobjekt gedacht war. Das große Thema 
des reichen Bilderschatzes ist der Kampf des Herkules 
gegen die Amazonen. Die berühmte Schlacht ist die 
neunte der zwölf Aufgaben, die dem Herkules von 
König Eurystheus aufgetragen worden waren und von 
denen acht im Deckelfries angedeutet werden. Die 
zentrale Kampfszene auf dem Gefäßkörper zeigt rei-
tende Amazonen, ihre Waffen in Richtung Herkules 
gerichtet, der gerade mit der Keule zum Schlag gegen 
eine am Boden liegende Amazone ausholt. Die Ama-
zonenkönigin Hippolyte zielt mit einem Pfeil auf den 
griechischen Helden. Der soll ihr den Gürtel rauben.  
Das Lösen des Gürtels wiederum galt in der Frühen 
Neuzeit als gängiges Bild für die Eheschließung, womit 
ein Bogen zum Zweck der Anfertigung des Humpens 
geschlagen werden kann. 

 

Große Multivision: Der Amazonenmythos von der Antike bis heute 



Amazonenbilder in der KunstAmazonenbilder in der KunstAmazonenbilder in der KunstAmazonenbilder in der Kunst    
 
Die Kunst des ausgehenden 18. bis beginnenden 20. Jh. entdeckt die Amazonen als antikes 
Thema, das sich hervorragend eignet, um Exotik und Erotik mit atmosphärischer Dramatik dar-
zustellen. Frühe Vorläufer in der Kunst wie z. B. Rubens’ Amazonenschlacht, werden kopiert 
bzw. weitergeführt. Im Zuge der bei Künstlern verbreiteten Italienaufenthalte wird die Anti-
kenrezeption gefördert, was schließlich auch die Darstellungsform beeinflusst, die einem 
Wandel unterzogen war. Trugen die Amazonen im 18. Jh. noch das übliche kurze Gewand mit 
freier Brust, so werden sie seit der 2. Hälfte des 19. Jh. häufig ganz nackt dargestellt, insbeson-
dere auch zu Pferd. Die Detailtreue nimmt ab. Die Spannung zwischen dem Reiz der unrealisti-
schen Nacktheit, den kriegerischen Attributen und drastischen Aktionen wird bewusst ausge-
kostet. Die Funktion und Rolle der Amazonenbilder hatte sich im Lauf der Zeit gewandelt. Oft 
lag ein Reiz ganz offensichtlich einfach im Kontrast von Erotik und visuell signalisierter Kampf-
bereitschaft. Aber auch die Umkehrung der Geschlechterrollen blieb ein wichtiger Aspekt die-
ses Motivs und steigerte die Aussagemöglichkeiten. 
Zu sehen sind u.a. Gemälde von Tischbein („Ausreitende Amazonen“), Feuerbach („Amazonen-
schlacht, 1. Fassung“, „Amazonen auf der Wolfsjagd“) und Trübner („Amazonenschlacht“) so-
wie Skulpturen von Franz von Stuck („Speerschleudernde Amazone“), Kiss („Amazone im 
Kampf gegen einen Panther“) und Hussmann („Amazone auf scheuendem Pferd“). 
 
 
 
 
 

 

Franz von Stuck: Speerschleudernde AmazoneFranz von Stuck: Speerschleudernde AmazoneFranz von Stuck: Speerschleudernde AmazoneFranz von Stuck: Speerschleudernde Amazone    
Bereits im Jahr 1897 entstand das Modell für eine 
der bekanntesten Skulpturen des deutschen Künst-
lers und Mitbegründers der Münchner Secession 
Franz von Stuck. Die Statuette zeigt eine nackte 
Reiterin mit einem Speer in der erhobenen Rechten, 
den sie am Kopf des Pferdes vorbeischleudern will. 
In der Gestaltung orientierte sich Stuck an antiken 
Vorbildern wie den Pferden des Parthenons und an 
einem Kopf der Pallas Athene aus der Münchner 
Glyptothek, den er als Kopie in seiner privaten Ab-
gusssammlung besaß. Zudem soll eine Frau Feez für 
die Amazone Modell gestanden haben. 
Die Statuette wurde in einer bislang unbekannten 
Auflagenhöhe in den ersten Jahren des 20. Jh. ge-
gossen. Hier handelt es sich um eines der seltenen 
Stücke, das noch vor Stucks Adelung (1905/6) aus-
geführt wurde und deshalb die Künstlersignatur 
ohne das Adelsprädikat ‚von‘ aufweist. Darüber 
hinaus schuf Stuck einige lebensgroße Exemplare 
der Reiterin, z. B. die Amazone vor der Villa Stuck in 
München, und verewigte die Skulptur in Gemälden 
wie Amazone und Kentaur aus dem Jahr 1912. 

 
Die Amazonen von DahomeyDie Amazonen von DahomeyDie Amazonen von DahomeyDie Amazonen von Dahomey    
    

Im heutigen Gebiet der Volksrepublik Benin und West-Nigerias erstreckte sich einst das Reich 
von Dahomey. Vom 17. bis zur Mitte des 19. Jh. erlangte das Königreich Macht und Reichtum. 
Als die Franzosen im 19. Jh. versuchten, im Reich der Dahomey Kolonien zu gründen, stießen 
sie in den Kämpfen auf weibliche Kriegerinnen. Sie gehörten zur weiblichen Elitetruppe bzw. 
Leibgarde des Königs von Dahomey. In europäischen Quellen wird erstmals 1730 von der Frau-



entruppe berichtet. Im 19. Jh. soll die Zahl der Soldatinnen bis zu 5000 betragen haben. Sie 
mussten zölibatär leben, wurden hart trainiert und zur Aggressivität ausgebildet. 
Für die Europäer war der Vergleich dieser Kriegerinnen mit den antiken Amazonen nahelie-
gend. Groß war die Sensation und das Interesse an diesem exotischen Phänomen. Die soge-
nannten Völkerschauen des 19. Jh. führten zur Unterhaltung auf Jahrmärkten und Weltausstel-
lungen die angeblichen Dahomey-Amazonen vor. Die menschenunwürdigen und rassistischen 
Shows beuteten die Darstellenden aus. Erotische Fotos der knapp bekleideten Frauen sorgten 
für zusätzlich Profit. Aus den stolzen Kriegerinnen wurde eine Jahrmarktsattraktion gemacht.  
 
Multivision: Privataufnahmen aus den 1920er Jahren aus Hagenbecks Tierpark in Hamburg mit 
Szenen einer Völkerschau (Schaukämpfe, Tänze, Vorführung von Kamelen und Pferden) 
 
Medienstation: Wahr-oder-falsch-Spiel 
 
Amazonen in der modernen KunstAmazonen in der modernen KunstAmazonen in der modernen KunstAmazonen in der modernen Kunst    
 
Amazonen werden auch in der abstrahierenden Kunst des 20. Jh. als Motiv aufgenommen. So-
wohl im Impressionismus, Expressionismus als auch Jugendstil lassen sich zahlreiche Künstler 
ausmachen, die sich innerhalb ihres Schaffens mit antiker Mythologie auseinandersetzten und 
in den mythischen Amazonen ausdrucksstarke Figuren fanden, die in besonderem Maße eine 
expressive Darstellung von Frauen erlaubten. Auch hier dominiert die nackte Erotik. Besonders 
die skulpturalen Amazonendarstellungen entfernen sich von den antiken Vorbildern und vari-
ieren in ihrer Formgebung. 
Zu sehen sind u.a. Gemälde von Bechtejeff („Amazonenschlacht“), Slevogt („Amazonen-
schlacht“) und Weisgerber („Rast der Amazonen, III“) sowie Skulpturen von Gustl Kaiser bis 
Ruudt Wackers. 
 
Amazonen Amazonen Amazonen Amazonen –––– die „Starken Frauen“ in Europa die „Starken Frauen“ in Europa die „Starken Frauen“ in Europa die „Starken Frauen“ in Europa    
 
„Starke Frauen“, Frauen, die Männerrollen übernehmen oder als Frauen in Männerdomänen 
eindringen, werden von ihren Zeitgenossen häufig als „Amazonen“ betitelt oder nutzen selbst 
das Bild der Amazone zur Legitimation ihrer Stellung. Angefangen von der höfischen Repräsen-
tation der Frühen Neuzeit über die Revolutions-Amazonen der Französischen Revolution bis in 
die heutige Zeit, „Amazone“ bezeichnet immer eine starke Frau. Hier fungiert der Amazonen-
begriff im Kontext Gegenwelt wieder als Welterklärungsmodell, um ein Phänomen zu bezeich-
nen, das nicht in die übliche Gesellschaftsform passt. Durch die Emanzipation und Gleichbe-
rechtigung wird der Begriff der Amazone aber in heutiger Zeit nicht mehr für gesellschaftlich 
absolut herausragende Frauen genutzt, dort sind sie mittlerweile als gleichberechtigte Men-
schen angekommen, ohne noch als „Amazone“ bezeichnet werden zu müssen. Je weiter die 
Gleichberechtigung voranschreitet, umso weniger brauchen wir noch den Amazonenbegriff. 
Daher wird das Amazonenbild wieder in Randgebiete, diesmal der Kulturszene, geschoben, in 
Comics, Mangas, Filme... (Beispiel: Wonder Woman) 
Als Exempel für eine frühneuzeitliche Herrscherin dient Maria Antonia Walpurgis, Kurfürstin 
von Sachsen, erste Komponistin von Opern (z.B. Amazonenoper „Talestri“) sowie leidenschaftli-
che Jägerin (damit verbunden Besitzerin einer großen Waffensammlung). 



 

Pierre Le MoynePierre Le MoynePierre Le MoynePierre Le Moyne    : La Gallerie des femmes fortes, Paris, : La Gallerie des femmes fortes, Paris, : La Gallerie des femmes fortes, Paris, : La Gallerie des femmes fortes, Paris, 
Druck: de Dommaville, 1647Druck: de Dommaville, 1647Druck: de Dommaville, 1647Druck: de Dommaville, 1647    
 
Die „Gallerie des femmes fortes“ ist eine Sammlung von 
Darstellungen zu 20 antiken, biblischen und zeitgenössi-
schen Frauen. Neben ihren Lebensbeschreibungen wird 
stets ein moralischer Kommentar zu den jeweils sie aus-
zeichnenden Tugenden gebracht. In dem Werk wird u. a. 
Königin Zenobia präsentiert, die 267/68 bis 272 n. Chr. 
über die römische Kolonie Palmyra (heute Syrien) 
herrschte und mehrere Kriege führte. Der Kupferstich von 
Aegid Rousselet und Abraham Bosse (nach Claude 
Vignon) zeigt sie im Amazonenkostüm, im Hintergrund 
rechts und links sind Kriegerinnen dargestellt. Zenobia 
wird hier zwar als Amazone dargestellt, ist in der Antike 
aber nicht mit Amazonen verglichen worden. 

 

 

Diese SteinschlossflinteSteinschlossflinteSteinschlossflinteSteinschlossflinte gehörte der sächsischen Kur-
fürstin Maria Antonia Walpurgis. Diese, für die damalige 
Zeit ungewöhnlich emanzipierte Frau liebte die Jagd 
bereits seit ihren Jugendtagen. Ihre Waffensammlung 
zählte zu den damals größten Sammlungen einer Frau.  
1724 geboren, lebte Maria Antonia als Tochter des Kur-
fürsten Karl Albert von Bayern zunächst in München. 
Gemäß hochadliger Tradition wurde sie musisch erzo-
gen. Sie spielte Klavier, trat als Schauspielerin in Kinder-
stücken auf und komponierte bereits eigene Musik. 
1747 heiratete sie den sächsischen Kurprinzen Friedrich 
Christian. Der Umzug nach Dresden ermöglichte ihr, die 
künstlerischen Fähigkeiten weiter zu entwickeln. Sie trat 
der Künstlerakademie bei, komponierte und textete 
Musikstücke. Doch auch politisch engagierte sich Maria 
Antonia wie selbstverständlich. Sie nahm teil an den 
Regierungsgeschäften ihres Mannes und arbeitete ge-
meinsam mit ihm ein Reformprogramm für Sachsen aus. 
Nebenbei brachte sie neun Kinder auf die Welt.  
In ihrer eigenen Oper Talestri, regina delle amazzoni (Ta-
lestris, Königin der Amazonen) stilisierte sich Maria An-
tonia Walpurgis zur erfolgreichen Amazonenkönigin. 
Damit wollte sie freilich auch eine politische Aussage 
treffen und auf ihre selbstverständliche Machtteilhabe 
hinweisen. 
 

 
Medienstation: Quizspiel zu „Starken Frauen“ 
 
 


